
 

Ausgangslage  

Die Analyse des Arbeitsmarktes unter geschlechtergerechten Gesichtspunkten bildet den Ausgangspunkt 

für die Betrachtungen in dieser Broschüre. Grundlegend für  Deutschland ist die Segregation des Arbeits-

marktes. Diese lässt sich ebenso auf die Ausbildungsmarktsituation und in letzter Konsequenz auf die 

Berufsorientierung übertragen.  

Berufsorientierung in Schulen Sachsen-Anhalts hat das Ziel, die Persönlichkeit der Schülerinnen und 

Schüler zu entwickeln, gesellschaftliche Teilhabe vorzubereiten und Berufswahlkompetenz sowie Ausbil-

dungsreife herzustellen. Gesetzlich festgeschrieben ist die Berufsorientierung im Schulgesetz des Landes 

Sachsen-Anhalt in der Fassung vom 01. August 2005. Nach § 1 Abs. 2, Nr. 5 ist es Aufgabe der Schule 

 αŘƛŜ {ŎƘǸƭŜǊƛƴƴŜƴ ǳƴŘ {ŎƘǸƭŜǊ ŀǳŦ ŘƛŜ !ƴŦƻǊŘŜǊǳƴƎŜƴ ŘŜǊ .ŜǊǳŦǎς und Arbeitswelt, des  
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Mädchen und Jungen sollen demnach so begleitet und gefördert werden, dass sie gleichwertige Chancen  

haben, am gesellschaftlichen Leben und der Arbeitswelt teilzuhaben. Ein Blick auf den Arbeitsmarkt 

verdeutlicht jedoch, dass es erhebliche Unterschiede bei der Beteiligung am Arbeitsmarkt und in der 

finanziellen Absicherung von jungen Männern und Frauen gibt.  

Auf Seiten der Wirtschaft stellt sich zusätzlich für Sachsen-Anhalt das Problem dar, dass es in Zukunft in 

einigen Branchen einen erheblichen Fachkräftebedarf geben wird, der zum Teil bereits jetzt für die be-

troffenen Unternehmen zu spüren ist. Neue Personengruppen sollen für die Akquise von Fachkräften 

aufgeschlossen und geschlechtsspezifische Zugangshindernisse abgebaut werden. 

Die Mitarbeiter_innen der Netzwerk- und Servicestelle für geschlechtergerechte Berufsorientierung und 

Lebenswegplanung in Sachsen-Anhalt verstehen diese Aspekte als Grundlage ihrer Arbeit und arbeiten 

mit dem Ziel der Etablierung einer Berufsorientierung und Lebenswegplanung abgestimmt auf die spezi-

ellen Lebenslagen von sachsen-anhaltischen Mädchen und Jungen. 

     

Arbeitsmarkt - Ausbildung - Berufsorientierung - 
Lebenswegplanung 

- Geschlechtergerechtigkeit - 

Die Zusammenhänge wurden Abgeordneten aller sachsen-anhaltischen 

Landtagsfraktionen am 14. September 2011 vorgestellt und gemeinsam im 

Anschluss diskutiert. Im Fokus stand die Etablierung einer 

geschlechtergerechten Berufsorientierung und Lebenswegplanung. 
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Verarbeitendes Gewerbe: 

 

Gesundheit und Soziales: männlich & 
Vollzeit

16,37%

männlich & 
Teilzeit
3,41%

weiblich & 
Teilzeit
47,37%

weiblich & 
Vollzeit
4,71%

Grundlage für geschlechtsspezifische Betrachtungen des 

Arbeitsmarktes ist ein Blick auf die Gesamtbevölkerungszah-

len. Laut dem statistischen Bundesamt gab es in Deutsch-

land im Jahr 2009  einen Anteil von 49,03% Männern und 

рлΣфт҈ CǊŀǳŜƴ ŀƴ ŘŜǊ DŜǎŀƳǘōŜǾǀƭƪŜǊǳƴƎΦ !ǳŦ ŘƛŜǎŜǊ 

Grundlage wird nachfolgend die Struktur des Arbeitsmark-

tes in Form der sozialversicherungspflichtigen Beschäfti-

gungsverhältnisse betrachtet. Mit dem Blick auf die aktuel-

len Zahlen des Arbeitsmarktes in Deutschland sollen erste 

zusammenfassende Rückschlüsse auf die vorgelagerte  

Berufsausbildung und Berufsorientierung gebildet werden. 

 

I Arbeitsmarkt 
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Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte nach Branche & Geschlecht  
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Quelle: Statistisches Bundesamt, Wiesbaden 2011: Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte am Arbeitsort (Anzahl), eigene Berechnungen 



Die drei Bereiche mit der größten Zahl an sozialversicherungs-
pflichtigen Beschäftigten sind das Gesundheits- und Sozialwesen, 
das verarbeitende Gewerbe und der Bereich Handel, Instandhal-
tung und Reparatur Kfz. Letzterer Bereich hat als einziger einen 
ausgeglichenen Anteil weiblicher und männlicher Beschäftigter. 
Als Grund hierfür ist die Zusammenlegung von Handel (hoher 
Frauenanteil) und der beiden anderen Bereiche (hoher Männer-
anteil) zu vermuten.  

Das Gesundheitsς und Sozialwesen zeichnet sich durch einen 
Anteil weiblicher Beschäftigter aus. Das verarbeitende Gewerbe 
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hat hingegen einen hohen Anteil männlicher Beschäftigter. 

Zu der allgemeinen Situation der Vollzeitς und Teilzeittä-
tigkeit von Männern und Frauen ist festzustellen, dass 
Frauen lediglich in vier der 22 klassifizierten Branchen 
einen Überhang an Vollzeitbeschäftigung gegenüber den 
Männern besitzen.  

Noch deutlicher ist der Blick in die Teilzeitbeschäftigungs-

verhältnisse. Hier ist erkennbar, dass in allen vom  statisti-

schen Bundesamt klassifizierten Branchen die Frauen stark 

überrepräsentiert sind. 

Zwischenfazit: Es muss eindeutig festgestellt werden, dass es eine unterschiedliche Verteilung der Geschlechter in den ver-

ÓÃÈÉÅÄÅÎÅÎ ÁÕÆÇÅÚÅÉÇÔÅÎ "ÒÁÎÃÈÅÎ ÇÉÂÔȢ %ÉÎ ÅÉÎÄÅÕÔÉÇÅÒ (ÉÎ×ÅÉÓ ÁÕÆ ÓÏÇÅÎÁÎÎÔÅ ȵÍßÎÎÅÒÄÏÍÉÎÉÅÒÔÅȰ ÕÎÄ 

ȵÆÒÁÕÅÎÄÏÍÉÎÉÅÒÔÅȰ "ÅÒÕÆÓÂÒÁÎÃÈÅÎ ÅØÉÓÔÉÅÒÔ ÁÎ ÄÉÅÓÅÒ 3ÔÅÌÌÅȢ !ÕÃÈ ÄÉÅ !ÒÔ ÄÅÒ "ÅÓÃÈßÆÔÉÇÕÎÇÓÖÅÒÈßÌÔÎÉÓÓÅ ×ÅÉÓÔ ÅÉÎÄÅÕÔÉÇÅ  

geschlechtsspezifische Unterschiede auf. Vollzeitbeschäftigung ist in fast allen Branchen durch Männer dominiert,  

wohingegen Teilzeitbeschäftigung ein frauentypisches Phänomen ist.  

II Ausbildungsmarkt 

Dem Arbeitsmarkt vorgelagert ist die Ausbildung. In 

den nachfolgenden Ausführungen soll Bezug genom-

men werden auf die sogenannte Erstausbildung. 

Die Erstausbildung im Sinne des BAföG setzt sich zu-

sammen aus der weiterführenden allgemeinen Schul-

ausbildung und der berufsbildenden Ausbildung (vgl. 

BAföG §7, 2010). 

Derzeit gibt es vier bekannte Formen der beruflichen 

E r s t a u s b i l d u n g .  

 

Im Rahmen  

 - von schulischer Ausbildung, 

 - dualer Ausbildung, 

 - eines Studiums oder 

 - eines dualen Studiums 

können junge Frauen und Männer in Deutschland ihre 

Ausbildung absolvieren.  

Aufgrund des vorhandenen Datenmaterials beschrän-

ken sich die weiteren Untersuchungen auf die ersten 

drei Formen der Ausbildung. 
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Auch bei der Betrachtung der Formen der Erstausbil-

dung sind deutliche Unterschiede zwischen jungen 

Frauen und jungen Männern zu erkennen. Die duale 

Ausbildung, welche vorrangig in Hoheit der Industrieɀ 

und Handelskammern sowie der Handwerkskammern 

liegt, wird zu 65% von jungen Männern gewählt. Die 

vollqualifizierende schulische Ausbildung mit einer 

Dauer von zwei Jahren wird zu rund 80% von jungen 

Frauen bevorzugt. 

Bei näherer Betrachtung fällt ebenfalls auf, dass sich 

junge Frauen vorrangig für eine Ausbildungsform ent-

scheiden, in der sie keine Ausbildungsvergütung erhal-

ten und es sich zudem fast ausschließlich um soge-

nannte Assistenzberufe handelt. Demgegenüber steht 

die duale Ausbildung, welche sowohl eine Ausbildungs-

vergütung als arbeitspraktische Anteile enthält.  

Bei dem Rückblick auf die Verteilung der Geschlechter 

auf die einzelnen Branchen des Arbeitsmarktes sind 

ÖÏÒÒÁÎÇÉÇ ÄÉÅ ȵÍßÎÎÅÒÄÏÍÉÎÉÅÒÔÅÎȰ "ÒÁÎÃÈÅÎ ÁÕÃÈ 

die, die zu großen Teilen in dualer Ausbildungsform Nach-

wuchskräfte ausbilden.  Die Einmündung in den ersten 

Arbeitsmarkt nach Beendigung der Ausbildung ist erfolg-

reicher.  

Bereits an dieser Stelle, mit Wahl der Ausbildung, ent-

scheidet sich für junge Frauen und Männer die spätere 

Position am Arbeitsmarkt.  

!ÕÃÈ ÄÅÒ "ÌÉÃË ÉÎ ÄÉÅ !ÕÓÂÉÌÄÕÎÇÓÆÏÒÍ ȵ3ÔÕÄÉÕÍȰ ÌßÓÓÔ 

auf eine ähnliche Gewichtung schließen. Wählen auf den 

ersten Blick ebenso viele junge Frauen wie Männer ein 

Studium, so bestehen erhebliche Unterschiede in der 

Wahl der Fachrichtungen, wie die Übersicht exemplarisch 

ÁÎÈÁÎÄ ÄÅÒ 3ÔÕÄÉÅÎÇßÎÇÅ ȵ3ÏÚÉÁÌ×ÅÓÅÎȰ ÕÎÄ 

ȵ)ÎÆÏÒÍÁÔÉËȰ ÖÅÒÄÅÕÔÌÉÃÈÔȢ  

Auch hier ist fortlaufend festzustellen, dass bestimmte 

Fachrichtungen durch junge Männer und Frauen unter-

schiedlich präferiert werden.  
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Die Wahl eines Ausbildungs-
berufes und dessen Bewer-
tung der Qualität der Ausbil-
dung wird jährlich durch den 
DGB in einem Ausbildungsre-
port erfasst. Von den in 
Deutschland ca. 340 Ausbil-
dungsberufen werden Auszu-
bildende in den TOP 25  
Ausbildungsberufen befragt. 
Die beiden Rankings stam-
men aus dem Jahr 2010. 
Insgesamt wurden 2010 7.317 
Auszubildende befragt.   

Zwischenfazit: Das Geschlecht hat bei der Wahl eines Berufes, nach Betrachtung der bisherigen und auch nachfol-

genden Ergebnisse, einen erheblichen Einfluss. Auch die Form der Ausbildung ist nach Vorlage der Ergebnisse offen-

sichtlich geschlechtstypisch zu unterscheiden. Duale Ausbildungsberufe, welche vorrangig in technisch-/

handwerklichen Tätigkeiten angesiedelt sind, werden häufiger von jungen Männern gewählt. Schulische Ausbildun-

gen scheinen eher weiblich dominiert zu sein.  
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Bereits in der Darstellung der Ausgangslage wurde kurz er-

wähnt, dass es laut dem Schulgesetz des Landes Sachsen-

Anhalt eindeutig eine Regelung für die Berufsorientierung im 

Rahmen der Schulzeit gibt. Einzelne Runderlasse spezifizie-

ren diesen Auftrag der Schule mit Regelungen zu den Schü-

lerbetriebspraktika und auch bspw. dem Zukunftstag für 

Mädchen und Jungen. An dieser Stelle ist ein Blick in eine 

 

Auch die Meinungsbeeinflussung spielt in der Berufsorientierung eine erhebliche Rolle. Mädchen und Jungen haben im Rah-

men der Befragung eindeutig angegeben, dass die Mei-

nung des familiären Umfeldes den größten bzw. auch 

wichtigsten Umfang einnimmt. Lehrer_innen finden sich in 

der Meinungsbeeinflussung an letzter Stelle und die Be-

rufsberater_innen der Agenturen für Arbeit befinden sich 

gar nicht in dem Ranking.  

Zu erklären ist dies mit der Funktion, die Lehrer_innen und 

Berufsberater_innen im Berufsorientierungsprozess erfül-

len. Als informationsgebende Personen lenken sie in der 

Regel nicht direkt durch Meinungsäußerungen. Es liegt 

jedoch nahe, dass eine indirekte Lenkung stattfindet, 

wenn nicht alle Informationen zur Verfügung gestellt wer-

den oder Informationen besonders beworben werden. 

Beide Fragestellungen verdeutlichen, dass die Praxisorientie-

rung bereits ab der 5. Klassenstufe von den Mädchen und 

Jungen gewünscht wird. Mit Abgleich der schulischen  

Bestimmungen kann festgestellt werden, dass die Berufsori-

entierung jedoch erst mit Klassenstufe 7 beginnt. Erstmals 

werden Einblicke in die Praxis über das  Landesprogramm 

ȵ"2!&/Ȱ ÁÂ ÄÅÒ ΩȢ +ÌÁÓÓÅÎÓÔÕÆÅ ÉÎ ÁÌÌÅÎ ÓÁÃÈÓÅÎ-anhaltischen 

Sekundarschulen und vereinzelt in Förderschulen gewährt. In 

der 8. und 9. Klassenstufe sind in den Sekundarschulen 

Schülerbetriebspraktika verpflichtend.  Die Situation an den 

Gymnasien ist an dieser Stelle außen vor, da hier keine  

Muss-Bestimmungen, sondern ausschließlich Kann-

Bestimmungen gelten. Jedes Gymnasium kann den Umfang 

und die Form der Berufsɀ und Studienwahlorientierung 

eigenständig bestimmen und durchführen.  

Wer beeinflusst den Berufsorientierungsprozess? 

III Berufsorientierung 

Forschungsarbeit des KgKJH Sachsen-Anhalt e.V. aus dem 

Jahr 2009 ergänzend notwendig. Im Rahmen von 

ȵ0ÒÏ0ÒÁØÉÓȰ ×ÕÒÄÅ ÅÉÎÅ 3ÃÈİÌÅÒͺÉÎÎÅÎÂÅÆÒÁÇÕÎÇ ÄÕÒÃÈÇÅȤ

führt, an der sich über 5.000 Mädchen und Jungen der 5. bis 

12. Klassen aus dem gesamten Bundesland beteiligten. Unter 

anderem kann für die sachsen-anhaltischen Schüler_innen 

festgehalten werden, dass bereits ab der 5. Klasse die am 

meisten gewünschte Informati-

ÏÎÓÁÒÔ ÄÁÓ ȵ0ÒÁËÔÉËÕÍȰ ÉÓÔȢ  $ÁÓ 

ȵ'ÅÓÐÒßÃÈȰ ÌÁÇ ÄÕÒÃÈÇßÎÇÉÇ ÁÎ 

zweiter Stelle des Rankings wurde 

durch die Informationsarten 

ȵ)ÎÔÅÒÎÅÔȰȟ ȵ!ËÔÉÏÎȾ0ÒÏÊÅËÔȰ  ÕÎÄ 

ȵÁÎÄÅÒÅ -ÅÄÉÅÎȰ ÅÒÇßÎÚÔȢ !ÕÃÈ 

als Ort der Berufsorientierung war 

ÅÉÎÄÅÕÔÉÇ ÄÅÒ ȵ"ÅÔÒÉÅÂȰ ÕÎÄ ÄÁÍÉÔ 

die praktische Orientierung  

gewünscht.  

Wo sollte Deine Berufsorientierung am liebsten stattfinden? 
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Quelle: ProPraxis, 2009 

Quelle: ProPraxis, 2009 
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Auch die Themenbearbeitung im Rahmen des Berufs-

orientierungsprozesses spielt eine erhebliche Rolle. 

Hierbei ist insbesondere der Unterschied zwischen 

den von Mädchen und Jungen besprochenen Themen 

und den Themen, die  beispielsweise für Ausbildungs-

abbrüche ausschlaggebend sind,  in den Blick zu neh-

men. Bei der Befragung 

im Rahmen der Studie 

ȵ0ÒÏ0ÒÁØÉÓȰ ×ÁÒÅÎ ÅÓ 

eher allgemeine Aussa-

gen, die Mädchen und 

Jungen von ihren Eltern 

wiedergegeben haben.  

Berufliche Entwicklungs-

möglichkeiten oder Ver-

dienstfragen wurden 

zum Beispiel in sehr we-

nigen Fällen als Ge-

sprächsthemen genannt. 

 

Quelle: ProPraxis, 2009 
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Welche Themen sind im Berufsorientierungsprozess wichtig? 

 

Dagegen sind im DGB Ausbildungsreport die Frage-

stellungen detailliert aufgeführt, welche die Ursa-

chen einer positiven oder negativen Bewertung des 

Ausbildungsberufes beschreiben. Es kann davon 

ausgegangen werden, dass Ausbildungsabbrüche 

folgen, wenn mehrfach negative Bewertungen in einem Ausbil-

dungsberuf auftreten. Die ließe sich zum Beispiel vermeiden, wür-

den bestimmte Kritikpunkte und Fragestellungen im familiären 

Umfeld bereits im Berufsorientierungsprozess angesprochen und 

Alternativen in ähnlichen Berufen gesucht werden. 

Zwischenfazit: Es kann festgestellt werden, dass Berufsorientierung ein Bestandteil des schulischen Lebens von Mädchen 

und Jungen ist. Jedoch fehlt es zu oft an der Ausrichtung an Bedarfen von Mädchen und Jungen. Mit der 7. Klasse beginnt 

Berufsorientierung zu spät. Zusätzlich scheint es notwendig, Praxiserfahrungen umfangreich vorɀ und nachzubereiten. Hier 

liegt die Chance, Ausbildungsrealitäten zu erkennen und bewusst zu machen. Im Bereich der Berufsorientierung haben 

Mädchen und Jungen ähnliche Bedürfnislagen zu haben, welche jedoch nicht in vom professionellen und persönlichen Um-

feld bedient werden. Eltern haben Einfluss im Berufsorientierungsprozess, den sie bewusster wahrnehmen sollten. 

 

Durchschnittliche Zahl der Urlaubstage 

 

männlich dominierte Berufe 27,0 
weiblich dominierte Berufe 25,0 
 
 

Durchschnittliche Ausbildungsvergütung 

 

männlich dominierte Berufe 601 Euro 

weiblich dominierte Berufe 489 Euro 

Quelle: DGB Ausbildungsreport, 2010 


